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212 DIE BERNER WOCHE Nr. 14

banbuhr, für oiersig eine tünftterifche Bron^ebüfte, alles
rtocf) neben bem ©ehalt!"

„Siitglieber roerben?" ftaunte id), fie ungläubig be=

tracbfenb. —
„Död)ft einfad&I" lachte fie, „man gebt oon Saus 3U

Saus unb tlärt bie Stäbchen unb grauen auf, bah bie
2BeIt fie braucht!"

Das mürbe mir nun bod) 3U bunt. Der 3orn padte
mich, unb id) bonnerte fie an: „Stir fcheint, eine S3elt,
in ber folder Unfug ungeftraft getrieben mirb, brauet uns
grauen nötiger als je, uns, bie mir halten unb tragen
follen, mas im Stanne fo unertlärlid), fo ungeftüm tobt!
Sollen mir etma mit ihm um bie SSette toben?"

(gortfehung folgt.)

Der Kreuzträger.
Erzählung von Max Karl Böttcher.

©s mar aber nahe bas geft ber fühen Brote, bas ba
Dftern heifet. —

Da ftanb am Sangmege bes Delberges, mitten unter
3oI)annisbrot= unb geigenbäumen, balbroegs 3ioifd)en ben
königlichen ©ärten unb ber Sb3toeigung bes Bfabes nach
Bethanien, ein einfarn ©ehöft, bas bem geigenbauer 3a=
chäus gehörte. Unb bort traf am Stbenb bes 13. Sifan,
bas ift am Stittroodj oor Dftern, in fpäter Stunbe ber
jübifdje Kaufmann Simon ein, ein Setter bes 3a<häus unb
beffen SBeib 3ojaba.

Simon hatte gehört, bah ber Sabbi aus ©aliläa, ben
man ben grohen SUleifter nannte, in Bethanien fei, unb ein
uitroiberftehlidi Drängen in feiner Seele trieb ihrt, ben 3e=
fus oon Sa3aretf) 3U fehen unb 3u fpred)en.

3ad)äus unb 3ojaba nahmen ben Simon mit greuben
unb tn altgemohnter ©aftfreunbfchaft auf.

„SBillft bu, mie bas ©efeh es gebietet, bas Dfterfeft
in 3erufalem oerleben, millft bu mit uns bas Saffaf)=£amm
effen, lieber Setter?" fragte 3ad)äus, nachbem ber Sflaoe
bem ©afte bie gühe geroafchen hatte unb fie nun ruhten.

„So ift es, mein Setter! Sber oor allem fudje ich
ben, oon bem ntatt fagt, er fei gröger, bentt Sohannes am
3orban mar."

„Du meinft 3efus oon Sa3aret[)?! ©Iaubft bu an ihn?"
„3d) fab ihn nod) nie! Du roeiht, in ben lebten 3al)ren

roar id) in ©efdjäften ber Deimat fern, hielt mid) in Kt>=
rene auf unb bin erft feit menigen Dagen nach- 3ubäa 3urüd=
gelehrt. Sber id) hörte fo oiel oon biefem 3efus oon Sap
3areth, oor allem, bah er fo gemaltig prebige, bah er meber
bie mächtigen Stänner bes Dempels, noch bie reidjen unb
oornehmen Sharifäer fürchte in feiner Sebe. Stan fd)rieb
mir aud) in bie gretnbe, bah biefer Sabbi einen untabeligen
ßebensroanbel führe, bah ihm oiel Solts anhänge unb er
grohe SSunbertaten oerridjtet habe. Sun frage xd) bich,
3ad)äus, mas hältft bu oon bem ©aliläer? — ©Iaubft bu
an ihn? 3ft er ber Sropheten einer, roie man fagt ober
ift er fogar Steffias felbft, mie man oon aitberen hört?!"

,,©s ift nun lühler gemorben, Simon. Komm mit auf
ben ©arten unferes Daches, bort mill id) bir beine gragen
beantroorten unb xoill bir oon 3efus oon Sa3areth er3ählen,
toas id) oon ihm toeih. 3d) fah ihn oft unb habe fd)on
mit ihm 3u Difd)e gefeffen brühen in Sethanien bei meinem
greunbe Simon, bem Susfähigen."

Sie fliegen bie fchmale Suhenftiege empor, bie 3um
Dad)garten führte.

©ine rounberfame Sacht fpann fid) über bie heilige
Stabt unb bie $änge bes Delberges. Still, unfagbar ftill

mar biefer grühlingsabenb, nur ab unb 3u brang, roeil
ber SSinb oon SSeften ftanb, aus bem Saubtier3minger oon
3ion, ber alten Königsburg, ' ein bumpfes SrüIIen herab
ins Dal Kibron, ber Dungerfdjrei gefangener Körnen. Unb
ieht, ieht trug ber 2Binb oom Serge Storijah, auf bem ber
Dempel ftanb, inilbe, linbe Klänge oon Warfen unb 3imbeln
herüber, unb abgeriffen hörte man bas eine SSort, roeldjes
bie taufenb Sfalmenfänger immer unb immer roieber fangen:
Sbonai! Sbonai! — Sbonai! — So mar ber Same bes
Döcbften, unter bem bie Hebräer ihn anrufen burften, benn
fein roahrer Same mar 3u hod)heiIig, um oom menfd)Iid)en
Stunbe genannt 3U merben.

„Sus bem Dempel hört man Sîufiï!" ertlärte 3achäus
bem erftaunt laufdjenben ©afte, — „ber Sfalmenchor übt
für bas grohe geft."

„Unb ber Sabbi oon ©aliläa, mirb er auch 3um gefte
broben fein?" fragte gefpannt Simon oon Kprene.

„Seftimnit! ©r meilte bis heute in Bethanien unb geht
täglich hinauf 3ur Stabt. Unb am lehten Sabbath, Simon,
ba hat bas Soit ihm 3ugejubelt unb ihm Salinen geftreut,
roie niemals einem könige unferes fianbes. Stanche feiner
3ünger erhoffen, fo er3ählte mir feiner ©etreuen einer.
3ubas oon "Karioth heiht er, übrigens ber einige 3ubäer
im ©efolge bes Steifters, alfo biefer 3ubas oon Karioth
er3ählte, bah er unb manche anbere ber 3ünger erhoffen,
bah

_

ber Sabbi fidi 3um grohen gefte übermorgen 3um
itönige ausrufen läht unb bie grembherrfd)aft ber oerhahten
Sömer abfdjüttelt."

„Unb roirb er es tun?"
„Simon oon Bethanien, fo man ben Susfähigen nennt,

roeil er früher an biefer furchtbaren Krantbeit litt, ber Sabbi
ihn aber heilte, fagte mir erft geftern noch: Sein! Der
Steifter habe mieberholt offenbart, fein Seich fei nicht oon
biefer SBelt."

„SSer ift biefer Simon oon Bethanien?"
„©in treuer greunb bes ©aliläers, bei bem biefer ftets

mohnt mit feinen 3üngern, menn er nad) 3erufalem tommt.
Dort ift 3efus mitten unter treuen greunben unb ficher oor
feinen geinben."

„geinbe hat er?! ©r tat bod) nur ©utes? SSer ift
ihm gram?"

,,Sd), Simon, menn bu roühteft! — Seib unb Stihj«
gunft, roeil ba Bolt ihm anhängt unb in hellen Raufen
3uläuft, haben ihm bie Bharifäer unb Schriftgelehrten unb
ben gan3en Sbel ber Brieftertafte 3u Dobfeinben gemacht
unb Kaiphas, ben ber römifche Statthalter 3um regierenben
Dohenpriefter ernannte unb fein Sd)roiegeroater Dannas,
ber frühere Dobepriefter, ftehen an ber Spihe feiner geinbe.
Sie trachten barnad), ihn 3u oernichten."

Unb nun erzählte ber roadere 3ad)äus lange, lange
3eit, mas er oom grohen Sabbt gehört hatte, oon feinen
Srebigten, bie fo gemaltig unb bod) fo oolfstümlid) feien,
oon feinen SSunbertaten, bie Dunberten geholfen hätten,
ja, bah er fogar feinen 3üngern bie Kraft gegeben habe,
ebenfalls Krönte 3u heilen unb bie böfen ©eifter Baal«
Sebubs, bes Derrn ber gliegen, aus3utreiben. — Unb je

mehr 3ad)äus Berichtete, befto märmer roarb es bem ©afte
ums Der3, befto mehr errouchs in feinem Der3en bie 3u«
rteigung unb Kiebe 311 bem grohen Stenfdjenfreunb unb bie

Sehnfucht ihn 311 febett unb 3U hören. Unb als er fein
©afttämmerd)en, bas nach f)ebräifd)er Sitte auf bem Dache
bes Kaufes errichtet mar, betrat, bat er ben Better, er folle
austunbfehaften, mann unb roo er morgen ben Steifter fprf
<hen tönne.— Sm nächften Storgen, es mar ber 14. St«
fan, unfer heutiger ©rünbonnerstag, mar 3ad)äus 3eiti9
bei Simon oon Bethanien gemefen, aber ber muhte nur, bah
ber Sabbi Bereits bas Daus oerlaffen unb oorber 3mei feiner
3ünger hittauf nach 3erufalem gefanbt hatte mit bem ge*

heimnisoollen Auftrage, ein Saffahlamm für ihn unb alle
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banduhr. für vierzig eine künstlerische Bronzebüste, alles
noch neben dem Gehalt!"

„Mitglieder werben?" staunte ich, sie ungläubig be-
trachtend.—

„Höchst einfach!" lachte sie, „man geht von Haus zu
Haus und klärt die Mädchen und Frauen auf, daß die
Welt sie braucht!"

Das wurde mir nun doch zu bunt. Der Zorn packte
mich, und ich donnerte sie an: „Mir scheint, eine Welt,
in der solcher Unfug ungestraft getrieben wird, braucht uns
Frauen nötiger als je, uns, die wir halten und tragen
sollen, was im Manne so unerklärlich, so ungestüm tobt!
Sollen wir etwa mit ihm um die Wette toben?"

(Fortsetzung folgt.)

Der XreusträAer.
Iw2â1àiiA von Nax Xarl Lôttàer.

Es war aber nahe das Fest der süßen Brote, das da
Ostern heißt. —

Da stand am Hangwege des Oelberges, mitten unter
Johannisbrot- und Feigenbäumen, halbwegs zwischen den
Königlichen Gärten und der Abzweigung des Pfades nach
Bethamen, ein einsam Gehöft, das dem Feigenbauer Za-
chäus gehörte. Und dort traf am Abend des 13. Nisan,
das ist am Mittwoch vor Ostern, in später Stunde der
jüdische Kaufmann Simon ein, ein Vetter des Zachäus und
dessen Weib Jojada.

Simon hatte gehört, daß der Rabbi aus Ealiläa, den
man den großen Meister nannte, in Bethanien sei, und ein
unwiderstehlich Drängen in seiner Seele trieb ihü, den Je-
sus von Nazareth zu sehen und zu sprechen.

Zachäus und Jojada nahmen den Simon mit Freuden
und in altgewohnter Gastfreundschaft auf.

„Willst du, wie das Gesetz es gebietet, das Osterfest
in Jerusalem verleben, willst du mit uns das Passah-Lamm
essen, lieber Vetter?" fragte Zachäus, nachdem der Sklave
dem Gaste die Füße gewaschen hatte und sie nun ruhten.

„So ist es, mein Vetter! Aber vor allem suche ich
den, von den, man sagt, er sei größer, denn Johannes am
Jordan war."

„Du meinst Jesus von Nazareth?! Glaubst du an ihn?"
„Ich sah ihn noch nie! Du weißt, in den letzten Jahren

war ich in Geschäften der Heimat fern, hielt mich in Ky-
rene auf und bin erst seit wenigen Tagen nach Judäa zurück-
gekehrt. Aber ich hörte so viel von diesem Jesus von Na?
zareth, vor allem, daß er so gewaltig predige, daß er weder
die mächtigen Männer des Tempels, noch die reichen und
vornehmen Pharisäer fürchte in seiner Rede. Man schrieb
mir auch in die Fremde, daß dieser Rabbi einen untadeligen
Lebenswandel führe, daß ihm viel Volks anhänge und er
große Wundertaten verrichtet habe. Nun frage ich dich,
Zachäus. was hältst du von dem Ealiläer? — Glaubst du
an ihn? Ist er der Propheten einer, wie man sagt oder
ist er sogar Messias selbst, wie man von anderen hört?!"

„Es ist nun kühler geworden, Simon. Komm mit auf
den Garten unseres Daches, dort will ich dir deine Fragen
beantworten und will dir von Jesus von Nazareth erzählen,
was ich von ihm weiß. Ich sah ihn oft und habe schon
mit ihm zu Tische gesessen drüben in Bethanien bei meinem
Freunde Simon, dem Aussätzigen."

Sie stiegen die schmale Außenstiege empor, die zum
Dachgarten führte.

Eine wundersame Nacht spann sich über die heilige
Stadt und die Hänge des Oelberges. Still, unsagbar still

war dieser Frühlingsabend, nur ab und zu drang, weil
der Wind von Westen stand, aus dem Raubtierzwinger von
Zion, der alten Königsburg, ein dumpfes Brüllen herab
ins Tal Kidron, der Hungerschrei gefangener Löwen. Und
jetzt, jetzt trug der Wind vom Berge Morijah, auf dem der
Tempel stand, inilde, linde Klänge von Harfen und Zimbeln
herüber, und abgerissen hörte man das eine Wort, welches
die tausend Psalmensänger immer und immer wieder sangen:
Adonai! Adonai! — Adonai! — So war der Name des
Höchsten, unter dem die Hebräer ihn anrufen durften, denn
sein wahrer Name war zu hochheilig, um vom menschlichen
Munde genannt zu werden.

„Aus dem Tempel hört man Musik!" erklärte Zachäus
dem erstaunt lauschenden Gaste. — „der Psalmenchor übt
für das große Fest."

„Und der Rabbi von Ealiläa, wird er auch zum Feste
droben sein?" fragte gespannt Simon von Kyrene.

„Bestimmt! Er weilte bis heute in Bethanien und geht
täglich hinauf zur Stadt. Und am letzten Sabbath, Simon,
da hat das Volk ihm zugejubelt und ihm Palmen gestreut,
wie niemals einem Könige unseres Landes. Manche seiner
Jünger erhoffen, so erzählte mir seiner Getreuen einer.
Judas von Karioth heißt er, übrigens der einzige Judäer
im Gefolge des Meisters, also dieser Judas von Karioth
erzählte, daß er und manche andere der Jünger erhoffen,
daß der Rabbi sich zum großen Feste übermorgen zum
Könige ausrufen läßt und die Fremdherrschaft der verhaßten
Römer abschüttelt."

„Und wird er es tun?"
„Simon von Bethanien, so man den Aussätzigen nennt,

weil er früher an dieser furchtbaren Krankheit litt, der Rabbi
ihn aber heilte, sagte mir erst gestern noch: Nein! Der
Meister habe wiederholt offenbart, sein Reich sei nicht von
dieser Welt."

„Wer ist dieser Simon von Bethanien?"
„Ein treuer Freund des Galiläers, bei dem dieser stets

wohnt mit seinen Jüngern, wenn er nach Jerusalem kommt.
Dort ist Jesus mitten unter treuen Freunden und sicher vor
seinen Feinden."

„Feinde hat er?! Er tat doch nur Gutes? Wer ist
ihm gram?"

„Ach, Simon, wenn du wüßtest! — Neid und Miß-
gunst, weil da Volk ihm anhängt und in hellen Haufen
zuläuft, haben ihm die Pharisäer und Schriftgelehrten und
den ganzen Adel der Priesterkaste zu Todfeinden gemacht,
und Kaiphas, den der römische Statthalter zum regierenden
Hohenpriester ernannte und sein Schwiegervater Hannas,
der frühere Hohepriester, stehen an der Spitze seiner Feinde.
Sie trachten darnach, ihn zu vernichten."

Und nun erzählte der wackere Zachäus lange, lange
Zeit, was er vom großen Rabbi gehört hatte, von seinen
Predigten, die so gewaltig und doch so volkstümlich seien,

von seinen Wundertaten, die Hunderten geholfen hätten,
ja, daß er sogar seinen Jüngern die Kraft gegeben habe,
ebenfalls Kranke zu heilen und die bösen Geister Baal-
Sebubs, des Herrn der Fliegen, auszutreiben. — Und je

mehr Zachäus berichtete, desto wärmer ward es dem Gaste
ums Herz, desto mehr erwuchs in seinem Herzen die Zu-
neigung und Liebe zu dem großen Menschenfreund und die

Sehnsucht, ihn zu sehen und zu hören. Und als er sein

Gastkämmerchen, das nach hebräischer Sitte auf dem Dache
des Hauses errichtet war, betrat, bat er den Vetter, er solle

auskundschaften, wann und wo er morgen den Meister spre-
chen könne.— Am nächsten Morgen, es war der 14. Ni-
san, unser heutiger Gründonnerstag, war Zachäus zeitig
bei Simon von Bethanien gewesen, aber der wußte nur, daß

der Rabbi bereits das Haus verlassen und vorher zwei seiner

Jünger hinauf nach Jerusalem gesandt hatte mit dem ge°

heimnisvollen Auftrage, ein Passahlamm für ihn und alle
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3ünger 311 richten. SBo biefer Ort bes Stab»
les fei, toiFfe niemanb, noch nidjt einmal feine
3ünger. Oer Steifter ahne Serrat unb fürchte
toabrfdjeinlid),.; feine geinbe mürben ihn fonft
nodj oor bem ©enub bes Ofterlammes un»
fdjäblidj madjen.

„Sun tann id) beute ben Sabbi toobl nidjt
feben?" fragte enttäufdji unb betrübt Simon.

„Sein, Setter, beute taum! 2ßir müffen
jebt felbft hinauf nach 3erufalem geben, bort
Saffab 311 feiern. Ou toeibh es finb <?>unbert=

taufenbe oon Saemben in ber Stabt, unb es
ift fdjxoer, einen Saum 311 finben, too man
Saffab feiern !ann, unb nadj bem ©efeb
barf fa bas Stabt nidjt lauberbalb ber Stauern
Serufatems gefeiert toerben!" îlnb fie machten
ficb auf, eilten an ben töniglidjen ©arten
oorbei über ben grofeen Steg, toeldjer ben
tief brunten raufdjenben Sacb ftibron über»
brüdte, unb ftrebten nun bergan bem Ouetl»
Sore 3u. Siele Stenfdjen toaren unterroegs,
alte, alle toollten 3ur heiligen Stabt, anbere
toieber ftrebten 00m Sore taltoärts ber fri»
fdjen Quelle ©ibon 3U, bis außerhalb ber
Stabtmauer aus bem Reifen fprubelte. Unb
nun toaren fie in ber bodjgebauten Stabt,
lieben ben Seidj Siloab lints liegen unb er»
reichten burdj bas Sor Spropbäon enblid)
ben inneren Sorbof bes Sempels. ®s toar
unterbeffen bober Stittag getoorben. Sacb
bem ©efebe Surfte nur 3toifdjen 1/2 3toei unb
V2 brei Übr bie Schlachtung ber Saffab=
lämrner ftattfinben, bie im Sorben bes Sranb»
opferaltars gefdjab- Sriefter fingen in gol»
benen Schalen bas Slut ber .Cammer auf.
roeldjes bann ein Sriefter erfter Orbnung als
Opfer für Sabine in bie £>öble gob, bie fidj
nodj beute unter bem heiligen pfeifen ber
Omar=Stofdjee befinbet. Unterbeffen toarfen
anbere Sriefter bie ffetiftüde ber Cammer in
bie bocbtobernben flammen bes Opferfeuers,
unb ba3U fangen bie Ieoitifiben Sänger unter
töarfenbegteitung ben geftgefang, bas fallet,
Sfalm 113 bis 118.

Stit bent Sefte bes Ofterlammes eilten 3acbäus unb
Simon nun nadj bem oorforglicb gemieteten Saum ber Sit»
ftabt, too fid) fdjon bie ©efreunbe oerfammelt hatten. Oie
grauen hatten unterbeffen bie flachen Srotfudjen aus un»
gefäuertem SSei3enmebIteig gebaden. Oer rote SBein toar be»

reitgeftellt unb bie grünen Cräuter, roilber Cattidj unb
©nbioien toaren mit ©ffig angerichtet. Sun tourbe noch ber
füfje, lebmfarbige Srei (3ur ©rinnerung an bie Cebm3iegel=
bereitung in ber ägpptifdjen ©efangenfchaft) aus Stanbeln
unb getrodneten SSeinbeeren bergeftellt, unb fo toar alles
oorfchriftsmäfeig nach uraltem ©efeh hergerichtet, bas Saffab=
mahl tonnte beginnen, unb nichts burfte übrig bleiben! —
3n fpäter Sacht oerliehen bie fjreunbe burdj bas Sats=Sor
bie Stabt, getoannen bas Sal unb bogen, nadjbem fie bie
Äibronbrüde Übertritten hatten, rechts ab. Untoeit ber
Srüde oerbielten fie aber ben Schritt, benn SBaffengetlirr
unb Stimmengetoirr ftörte fchrill bie Stille ber Sacht. Som
$angtoeg fchauten fie talroärts unb faben im fdjtoadjen Schein
oon oorausgetragenen Sedjfadeln, bah ein 3ug Stenden
bie 23rüde getoann unb bem Satstore 3uftrebte.

„Oie tommen 00m Oelgarten ©ettjfemanee!" meinte
3adjäus.

„3a, es toaren Solbaten ber Sempeltoadje. 2ßas mögen
bie um Stitternadjt hier aufeen 3U fdjaffen haben?" fügte
Simon 3u unb ahnte nicht, ber Srme, bah hunbert Schritt
oon ihm jener Stenfd), bem fem ôer3 entgegenbrannte, ge»
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feffelt toie ein Söfetoidjt oorübergefübrt tourbe, oerraten
oon 3ubas oon Sariotb, bem enttäufdjten 3ünger. — 3lm
nächften Storgen aber touhten fie es. 2Bie ein Cauffeuer
hatte fidj in Serufalem unb in ben Stlgerlagern an ben
Sängen bes Oelberges bie furchtbare Cunbe oerbreitet: 3e=
fus oon Sa3aretb tourbe in Iehter Sadjt gefangen unb 00m
Soben Sate 3um Sobe oerurteilt unb bem Statthalter Son»
tius Stlatus 3ugefübrt, bah biefer bas Sobesurteil beftätige
unb ooIl3ieben laffe!

Schon feit Sagen toar ber Canbpfleger, ber fonft in
©äferea refibjerte, aber 3um Qfterfefte toegen Suftubrs»
gefabr in ber Sauptftabt roeilte, mit ftarïer Ceibtoadje her»
auf nach Serufalem gesogen. 33ie gan3e Sorbtoeftede ber
Stabt füllte bie 23urg bes Serobes aus, eine uneinnehmbare
Seftung mit brei mächtigen türmen flantiert, beren Sefte
heute noch ftehen. Sier hatte ber römifdje Stabtbalter feine
Sefiben3 aufgefdjlagen, hier tourbe oon ber burdj bie Sats»
mitglieber aufgepeitfdjfe Stenfdjenmenge bas Sobesurteil bes
Sabbis 00m Canbpfleger er3toungen. —

Such in bas ©eböft bes 3adjäus toar beim Storgen»
grauen bie itunbe oon ber ffiefangennabme 3efu gebrungen.
Simon oon itprene toar tief erfdjüttert. Sollte er 3U fpät
tommen? Sollte er ben groben Sabbi, ber oielleidjt ber
Steffias felbft toar, nidjt mehr feben unb Jpredjen? — So
rafdj er tonnte, eilte er 3ur Stabt, rannte an ber 23urg
Sntonia oorüber, aber bann tonnte er nidjt toeiter, benn
Stenfchenmaffen, Saufenbe ftrebten bem <rjerobes=SaIafte p,
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Jünger zu richten. Wo dieser Ort des Mah-
les sei, wisse niemand, noch nicht einmal seine
Jünger. Der Meister ahne Verrat und fürchte
wahrscheinlich,, seine Feinde würden ihn sonst
noch vor dem Genuß des Osterlammes un-
schädlich machen.

„Nun kann ich heute den Rabbi wohl nicht
sehen?" fragte enttäuscht und betrübt Simon.

„Nein, Vetter, heute kaum! Wir müssen
jetzt selbst hinauf nach Jerusalem gehen, dort
Passah zu feiern. Du weißt, es sind Hundert-
taufende von Fremden in der Stadt, und es
ist schwer, einen Raum zu finden, wo man
Passah feiern kann, und nach dem Gesetz
darf ja das Mahl nicht außerhalb der Mauern
Jerusalems gefeiert werden!" Und sie machten
sich auf, eilten an den königlichen Gärten
vorbei über den großen Steg, welcher den
tief drunten rauschenden Bach Kidron über-
brückte, und strebten nun bergan dem Quell-
Tore zu. Viele Menschen waren unterwegs,
alle, alle wollten zur heiligen Stadt, andere
wieder strebten vom Tore talwärts der fri-
schen Quelle Eihon zu, die außerhalb der
Stadtmauer aus dem Felsen sprudelte. Und
nun waren sie in der hochgebauten Stadt,
ließen den Teich Siloah links liegen und er-
reichten durch das Tor Tyrophäon endlich
den inneren Vorhof des Tempels. Es war
unterdessen hoher Mittag geworden. Nach
dem Gesetze durfte nur zwischen Vs Zwei und
V2 drei Uhr die Schlachtung der Passah-
lämmer stattfinden, die im Norden des Brand-
opferaltars geschah. Priester fingen in gol-
denen Schalen das Blut der Lämmer auf.
welches dann ein Priester erster Ordnung als
Opfer für Jahwe in die Höhle goß, die sich

noch heute unter dem heiligen Felsen der
Omar-Moschee befindet. Unterdessen warfen
andere Priester die Fettstücke der Lämmer in
die hochlodernden Flammen des Opferfeuers,
und dazu sangen die levitischen Sänger unter
Harfenbegleitung den Festgesang, das Hallel,
Psalm 113 bis 113.

Mit dem Reste des Osterlammes eilten Zachäus und
Simon nun nach dem vorsorglich gemieteten Raum der Alt-
stadt, wo sich schon die Gefreunde versammelt hatten. Die
Frauen hatten unterdessen die flachen Brotkuchen aus un-
gesäuertem Weizenmehlteig gebacken. Der rote Wein war be-
reitgestellt und die grünen Kräuter, wilder Lattich und
Endivien waren mit Essig angerichtet. Nun wurde noch der
süße, lehmfarbige Brei (zur Erinnerung an die Lehmziegel-
bereitung in der ägyptischen Gefangenschaft) aus Mandeln
und getrockneten Weinbeeren hergestellt, und so war alles
vorschriftsmäßig nach uraltem Gesetz hergerichtet, das Passah-
mahl konnte beginnen, und nichts durfte übrig bleiben! —
In später Nacht verließen die Freunde durch das Rats-Tor
die Stadt, gewannen das Tal und bogen, nachdem sie die
Kidronbrücke überschritten hatten, rechts ab. Unweit der
Brücke verhielten sie aber den Schritt, denn Waffengellirr
und Stimmengewirr störte schrill die Stille der Nacht. Vom
Hangweg schauten sie talwärts und sahen im schwachen Schein
von vorausgetragenen Pechfackeln, daß ein Zug Menschen
die Brücke gewann und dem Ratstore zustrebte.

„Die kommen vom Oelgarten Gethsemanee!" meinte
Zachäus.

„Ja, es waren Soldaten der Tempelwache. Was mögen
die um Mitternacht hier außen zu schaffen haben?" fügte
Simon zu und ahnte nicht, der Arme, daß hundert Schritt
von ihm jener Mensch, dem sein Herz entgegenbrannte, ge-
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fesselt wie ein Bösewicht vorübergeführt wurde, verraten
von Judas von Karioth, dem enttäuschten Jünger. — Am
nächsten Morgen aber wußten sie es. Wie ein Lauffeuer
hatte sich in Jerusalem und in den Pilgerlagern an den
Hängen des Oelberges die furchtbare Kunde verbreitet! Je-
sus von Nazareth wurde in letzter Nacht gefangen und vom
Hohen Rate zum Tode verurteilt und dem Statthalter Pon-
tius Pilatus zugeführt, daß dieser das Todesurteil bestätige
und vollziehen lasse!

Schon seit Tagen war der Landpfleger, der sonst in
Cäserea residierte, aber zum Osterfeste wegen Aufruhrs-
gefahr in der Hauptstadt weilte, mit starker Leibwache her-
auf nach Jerusalem gezogen. Die ganze Nordwestecke der
Stadt füllte die Burg des Herodes aus, eine uneinnehmbare
Festung mit drei mächtigen Türmen flankiert, deren Reste
heute noch stehen. Hier hatte der römische Stadthalter seine
Residenz aufgeschlagen, hier wurde von der durch die Rats-
Mitglieder aufgepeitschte Menschenmenge das Todesurteil des
Rabbis vom Landpfleger erzwungen. —

Auch in das Gehöft des Zachäus war beim Morgen-
grauen die Kunde von der Gefangennahme Jesu gedrungen.
Simon von Kyrene war tief erschüttert. Sollte er zu spät
kommen? Sollte er den großen Rabbi, der vielleicht der
Messias selbst war, nicht mehr sehen und.sprechen? — So
rasch er konnte, eilte er zur Stadt, rannte an der Burg
Antonia vorüber, aber dann konnte er nicht weiter, denn
Menschenmassen, Tausende strebten dem Herodes-Palaste zu,
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alle Straften maren budjftäblich oerftopft. Da madjte er
mieber tebrt, burd) bas Satstor oertieft er bie Stabt mtb
jagte nun aufterhatb ber Stauer baftin unb getoann bie
Stabt roteber burd) bas Sorbtor. Da tarn ihm ein feli=
famer 3ug entgegen. Soran fcftritten Solbaten unb machten
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fooiel ©rbarmen mit bem Sieifter, lag fooiel Siebe su bem

©emarterten, baft 3efus, ber 311 fdjroach roar, ihm 3« ont»
roorten, ihn ein einsiges Stal nur anfdfaute, aber lange
unb tief unb 00II Danfbarteit, unb beiber Wersen toaren
oereint. ;

I

Miniatur aus dem Evangeliar Heinrichs II. (1014).

mit groben SBorten unb harten Stöften ihren ©arben tpiaft.
Sinter bent Stilitär fdjleppten tieft unter ber Saft mächtiger,
fdjmerer Schatten brei Stenfdjen, unb feitticft ntarfcfjierte
ein ftriegsïnecftt, ber trug eine tieine Schlafet, barauf ftan=
ben bie ffiucftftaben: J.N.R. J., bas foltte Seiften: 3efus
oon Sa3aretft, ber Sonig ber 3ubett. — Die Stenfdjen.
teils ooller Neugier, teils ooller Stilgefühl, ftanben roie

bie Stauern. ©ejoftle unb ©ebriill bes Röbels gab 3U

bem 3tuf3uge gar fcftauerlicfte Stufit. hinter ber Schlaft»
abteilung ber Salaftroadje aber tarnen fcftlud)senbe unb fia»
genbe SBeiber unb fdjredensbleidje Stänner. — Da oer»
hielt einer ber brei llnglüdlicften, bie Sol3Ïreu3e trugen,
ben Schritt unb rief mit matter, erfterbenber Stimme nad)
riidmärts: ,,3hr Dödjter oon Serufalem, meint nicht über
mich, meint über ©ud> felbft unb ©ure Äinber!" Unb bann
brad) ber arme Stenfdj unter ber Saft feines Softes 3U=

fantmen. — Sil bas hörte unb fah Simon, ber nur sehn
Schritte baoon ftanb. Unb er ertannte in biefem Stenfdjen
ben, ben er fudjte, bent fein Ser3 entgegenbrannte, ben 3e=

fus oon Sa3areil), bent bas Saar mirr über bie blutriinftige
Stirn unb bas 3erfdjlagene unb 3ertraftte Sntlift bin©
fah aber audj biefe madjtoollen tiefen Sugen, bie troft allen
SBeljs überirbifdje Siebe unb ©ütc ausftrahlten. Unb Si=
mon ftredte unberouftt oerlangenb bie Sänbe nath ihm ins,
betm ber Steifter hatte Stad)t über fein Ser3 gemonnen. Unb
als 3efus 3ufammenbrach, fdjrie Simon tieferfdjroden auf.
Da griffen ihn einige ftriegsînechte unb herrfdjten ihn an:
„Simm bas Äreu3, 23urfcfte, unb trage es ihm nad)!" mäft=
renb anberc ben am Soben Siegenben ftodjserrten unb meiter
trieben.

„Sdj, Serr!" ftantmelte Simon nur unb umîrallte bas
fdjmere, taufemhte Sots mit feinen Sänben unb fchleppte es

hinterbrein, aber in biefen 3mei SBorten: Scft, Serr! tag

Lateinisches Kreuz (Kupfer) aus dem 11. Jahrhundert
(Jetzt in Madrid).

Der töftlidjfte Dienft, ben je ein Stenfd) bem Steffias
ermeifen tonnte, burfte Simon tun: ihm helfen in Sdjanbe
unb Qual, ihm beifteften in menfdjlidjer Sdjmädje! ©r hatte
ben Sabbi oon ©aliläa gefudjt, er hatte ben Steffins ge=

funben! Sein Same unb bie feiner Söhne SIeranber unb
Sufus hatten fpäter als Stitglieb ber erften ©hriftengemeinbe
einen guten Ùlang, unb fo lange bie SBelt befteht, mirb
Simons Same unoergeffen bleiben, Simon, ber &reu3träger!
Die ©ibet hat bafür geforgt. Startus 15, 21.

Sieg des Kreuzes. vonH. w. May.

Sis ber Söhepunit eines groften heiligen SBeltgefchebens
mürbe auf ©olgatlja bas ftreu3 errichtet. Unfidjtbar fteftt
biefes Üreu3 heute über ©olgatlja unb ber gan3en SEBelt,

unfidjtbar unb mâdjtig, heimlid) mirtfam in ben Seelen
oon Stillionen, offen getragen oon ben Sänben oon Stil»
tionen regiert biefes Spmbol bes ©hriftentums heute bas

SSeltalt, unb nichts, nichts oermag fidj ihm gan3 3U ent»

3iehen. Der moberne Stohammebanismus mie ber moberne
23ubbhismus haben ihm ihren geiftigen Dribut entrichtet
unb immer mieber entftehen Setten unb theotogifche Sdjuft
ricfttungen felbft innerhalb biefer nichtchriftlichen Seligionen,
bie beftrebt finb, bie ßefjre ihrer Seligionsftifter bem ßeftrer
am 5treu3e an3unähern.

Sis bie 3uben unb bie Sömer ©hriftus ans Äreus
fchtugen, mar bas ßreu3 ein Sinridjtungsinftrument, oer»

ädjtlidj mie ber ©algen bes Stittelalters. Die Sbneigung
ber 3uben gegen bitblidje Darftellungen überhaupt mürbe

auch uon ben erften chrifttichen ©emeinben ber 3uben<hriftert
übernommen, unb barum unb meit bas Äreus 3unädjft uoch
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alle Straßen waren buchstäblich verstopft. Da machte er
wieder kehrt, durch das Ratstor verließ er die Stadt und
jagte nun außerhalb der Mauer dahin und gewann die
Stadt wieder durch das Nordtor. Da kam ihm ein seit-
samer Zug entgegen. Voran schritten Soldaten und machten
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soviel Erbarmen mit dem Meister, lag soviel Liebe zu dem

Gemarterten, daß Jesus, der zu schwach war, ihm zu ant-
Worten, ihn ein einziges Mal nur anschaute, aber lange
und tief und voll Dankbarkeit, und beider Herzen waren
vereint.

^
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mit groben Worten und harten Stößen ihren Garden Plaß.
Hinter dem Militär schleppten sich unter der Last mächtiger,
schwerer Holzbalken drei Menschen, und seitlich marschierte
ein Kriegsknecht, der trug eine kleine Holztafel, darauf stan-
den die Buchstaben: f.dl.k. das sollte heißen: Jesus
von Nazareth, der König der Juden. — Die Menschen,
teils voller Neugier, teils voller Mitgefühl, standen wie
die Mauern. Gejohle und Gebrüll des Pöbels gab zu
dem Aufzuge gar schauerliche Musik. Hinter der Schluß-
abteilung der Palastwache aber kamen schluchzende und kla-
gende Weiber und schreckensbleiche Männer. — Da ver-
hielt einer der drei Unglücklichen, die Holzkreuze trugen,
den Schritt und rief mit matter, ersterbender Stimme nach
rückwärts: „Ihr Töchter von Jerusalem, weint nicht über
mich, weint über Euch selbst und Eure Kinder!" Und dann
brach der arme Mensch unter der Last seines Holzes zu-
sammen. — All das hörte und sah Simon, der nur zehn
Schritte davon stand. Und er erkannte in diesem Menschen
den, den er suchte, dem sein Herz entgegenbrannte, den Je-
sus von Nazareth, dem das Haar wirr über die blutrünstige
Stirn und das zerschlagene und zerkratzte Antlitz hing. Er
sah aber auch diese machtvollen tiefen Augen, die trotz allen
Wehs überirdische Liebe und Güte ausstrahlten. Und Si-
mon streckte unbewußt verlangend die Hände nach ihm aus.
denn der Meister hatte Macht über sein Herz gewonnen. Und
als Jesus zusammenbrach, schrie Simon tieferschrocken auf.
Da griffen ihn einige Kriegsknechte und herrschten ihn an:
„Nimm das Kreuz. Bursche, und trage es ihm nach!" wäh-
rend andere den am Boden Liegenden hochzerrten und weiter
trieben.

„Ach, Herr!" stammelte Simon nur und umkrallte das
schwere, taufeuchte Holz mit seinen Händen und schleppte es

hinterdrein, aber in diesen zwei Worten: Ach, Herr! lag

I.!àiriisàes Krec>? Kupier) sus clem II. IsMImmIert
I.letxt in NsUriU).

Der köstlichste Dienst, den je ein Mensch dem Messias
erweisen konnte, durfte Simon tun: ihm helfen in Schande
und Qual, ihm beistehen in menschlicher Schwäche! Er hatte
den Rabbi von Galiläa gesucht, er hatte den Messias ge-
funden! Sein Name und die seiner Söhne Alexander und
Rufus hatten später als Mitglied der ersten Christengemeinde
einen guten Klang, und so lange die Welt besteht, wird
Simons Name unvergessen bleiben. Simon, der Kreuzträger!
Die Bibel hat dafür gesorgt. Markus 15, 21.

8ÌSA des vau ii.

Als der Höhepunkt eines großen heiligen Weltgeschehens
wurde auf Golgatha das Kreuz errichtet. Unsichtbar steht
dieses Kreuz heute über Golgatha und der ganzen Welt,
unsichtbar und mächtig, heimlich wirksam in den Seelen
von Millionen, offen getragen von den Händen von Mil-
lionen regiert dieses Symbol des Christentums heute das

Weltall, und nichts, nichts vermag sich ihm ganz zu ent-
ziehen. Der moderne Mohammedanismus wie der moderne
Buddhismus haben ihm ihren geistigen Tribut entrichtet
und immer wieder entstehen Sekten und theologische Schul-
richtungen selbst innerhalb dieser nichtchristlichen Religionen,
die bestrebt sind, die Lehre ihrer Religionsstifter dem Lehrer
am Kreuze anzunähern.

Als die Juden und die Römer Christus ans Kreuz
schlugen, war das Kreuz ein Hinrichtungsinstrument, ver-
ächtlich wie der Galgen des Mittelalters. Die Abneigung
der Juden gegen bildliche Darstellungen überhaupt wurde
auch von den ersten christlichen Gemeinden der Judenchristen
übernommen, und darum und weil das Kreuz zunächst noch
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